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S C H W E R P U N K TForschung für  e ine Ernährungswende
D
Von Ulrike Eberle, 
Uwe R. Fritsche und Kirstin Wiegmann
ie Frage nach künftigen Umweltbelastun-
gen durch veränderte Ernährungsgewohnheiten
wurde hingegen bislang unzureichend beantwor-
tet. WissenschaftlerInnen des Öko-Instituts haben
im Projekt Ernährungswende nun erstmals die
Folgen der künftigen Ernährungsentwicklungen
und die von unterschiedlichen Ernährungsstilen
untersucht.
Die stoffstrombezogenen Berechnungen im Rah-
men des Projekts Ernährungswende geben Aus-
kunft über ökologische Folgen sowie über stoff-
bezogene Risiken und ökonomische Aspekte der
Ernährung in Deutschland. 
Ursprung und Verlauf 
von Stoffströmen
Die Stoffstromanalyse dient zur produkt- und
branchenübergreifenden Darstellung der Stoff-
und Energieströme inklusive der Transporte so-
wie deren Umwelteffekte. Die Stoffstromanalyse
des Bedürfnisfelds „Ernährung“ blickt sehr um-
fassend auf das System Ernährung, indem sie die
folgenden Aktivitäten einbezieht: 
● Anbau und Verarbeitung von Lebensmitteln im
In- und Ausland inklusive Futtermittel, Düngung,
Transporten, Verpackung, usw.,
● Logistik des Lebensmittelhandels und Energie-
bedarf der Verkaufsstätten für Kühlung, Beleuch-
tung usw.,
● Personenverkehr für Einkauf und Außer-Haus-
Essen, 
● Energiebedarf für Kühlen, Kochen, Abwasch
usw. sowohl in den Haushalten als auch Außer-
Haus, jeweils inklusive der Geräteherstellung.
Vernachlässigt wurden in der Analyse aufgrund
geringer Umweltbedeutung nur die ernährungs-
bedingten Abfälle und der Eigenanbau von Le-
bensmitteln wie Gemüse aus dem Garten.
Szenarien: Was wäre, wenn?
Stoffstromanalysen beschreiben nicht nur, was
heute ist, sondern sind zukunftsoffen. Sie ver-
wenden Szenarien, keine Prognosen, die über
Wenn-Dann-Aussagen die Umwelt- und Kosten-
auswirkungen künftiger Entwicklungsmöglich-
keiten beleuchten. 
Als Messlatte dient dabei meist die heutige Situa-
tion (IST) – hierfür wurde das Basisjahr 2000 ge-
nutzt. Demgegenüber stellt das Referenz-Szenario
(REF) über eine Trendentwicklung die Situation
im Jahr 2030 dar und nimmt an, dass bis dahin
keine nennenswerten politischen Maßnahmen zur
Veränderung der Ernährung ergriffen werden. 
Die folgende Abbildung zeigt die vorläufigen Er-
gebnisse für die Situationen im Jahr 2000 (IST)
und die des Referenz-Szenarios im Jahr 2030
(REF) hinsichtlich der Verursachung von klima-
wirksamen Schadstoffen. Sie enthält Angaben für
den Durchschnittshaushalt, inklusive vorgelager-
ter Prozessketten und Materialvorleistungen im
In- und Ausland, ohne Herstellung, Gebäude/
Wohnungen. IHV steht für Inner-Haus-Verzehr,
AHV steht für Außer-Haus-Verzehr. 
Die Treibhausgasemissionen der Ernährung resul-
tieren sowohl heute als auch in Zukunft zu jeweils
knapp der Hälfte aus der Bereitstellung von Le-
bensmitteln was Anbau, Verarbeitung, Gütertran-
sport umfasst und dem anteiligen Energiebedarf für
die Zubereitung der Lebensmittel wie Kühlen und
Kochen. Die Personentransporte für den Lebens-
mitteleinkauf, Fahrten zum Essen außer Haus spie-
len dagegen nur eine geringe Rolle. 
Nach dem REF-Szenario werden die Treibhaus-
gasemissionen des Inner-Haus-Verzehrs (IHV) bis
zum Jahr 2030 leicht rückläufig sein, während die
des Außer-Haus-Verzehrs (AHV) ansteigen. 
In der Summe wird die Gesamtemission pro Haus-
halt – unter anderem durch gestiegene Energie-
und Fahrzeugeffizienzen – bis 2030 leicht reduziert
werden können. Klima- und Ressourcenschutzzie-
le werden damit allerdings nicht erreicht, nur der
Status Quo kann gesichert werden.
Varianten der Zukunft
Die Darstellung der Referenzentwicklung ist der er-
ste Schritt – sie beschreibt ja nur den eingriffslo-
sen Trend. Im weiteren Projektverlauf werden noch
andere Szenarien erstellt, die Varianten des Trends
untersuchen und zusammen den so genannten Sze-
narioraum ergeben, der den potenziellen Hand-
lungskorridor in der Zukunft umreißt. 
Die folgende Tabelle führt die Bereiche auf, in de-
nen sich die Ernährung künftig unterschiedlich
entwickeln kann. Sie repräsentieren die Dimen-
sionen des Szenarioraums zur Ableitung von Va-
rianten im Ernährungswende-Projekt.
Diese Varianten können auch miteinander kom-
biniert werden, um kumulative Effekte zu be-
leuchten. Optional können künftig auch Varian-
ten zu geänderten Lebensmittel-Importen, zur ge-
änderten Lebensmittelverarbeitung sowie Varia-
tionen der Transporte entwickelt werden, dies
liegt jedoch nicht im Fokus des laufenden Vorha-
bens.
Das Ernährungswende-Projekt unterteilt zwar
seine Untersuchungen des gesellschaftlichen
Handlungsfelds Ernährung in einzelne Module,
Lebensmittel, Ernährungsstile und Stoffströme
Woher, wie viel, wie weiter?
Produktion und Konsum von Lebensmitteln wirken auf die Umwelt. Stoffstrom-
analysen können die Wege einzelner Produkte von der Rohstoffentnahme bis
zur Entsorgung aufzeigen und ganzheitlich die Folgen für Umwelt, Kosten und
Beschäftigung abschätzen. Es gibt bereits eine ganze Reihe Untersuchungen, 
die verschiedene Herstellungswege einzelner Lebensmittel sowie ganze 
Warenkörbe miteinander vergleichen.
Abbildung 1: Gegenüberstellung der Treibhausgasemissionen des Bedürfnisfeldes Ernährung
Quelle: Eigene Darstellung
Quelle: Eigene Darstellung
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verfolgt aber aufgrund seines sozialökologischen
Forschungskonzepts auch den Anspruch der In-
tegration. Damit ist vor allem die Verschränkung
und Befruchtung der einzelnen Untersuchungs-
perspektiven und Problemzugänge zu einer
möglichst gemeinsamen Problemsicht zu ver-
stehen.
Diesem Anspruch folgend wurden die vom In-
stitut für sozial-ökologische Forschung erhobe-
nen Ernährungsstile mit Stoffstromdaten unter-
füttert, was ihre umweltbezogene Bewertung er-
laubt (1). Die empirisch ermittelten Präferen-
zen der Ernährungsstile für bestimmte Nah-
rungsmittel wurden in personenbezogene „Me-
nüs“ übersetzt, mit denen dann der jährliche
Pro-Kopf-Verzehr an Lebensmitteln je Ernäh-
rungsstil berechnet wurde. Diese Mengen wur-
den mit den Stoffstromdaten verknüpft und die
Lebenswegbilanzen der entsprechenden „Me-
nüs“ ermittelt. 
Beispiel: Das Menü des Ernähungsstils Billig-
und Fleisch-Esser enthält unter anderem 38 Ki-
logramm Fleisch pro Kopf und Jahr, während im
Ernähungsstil der ernährungsbewussten An-
spruchsvollen nur 26 Kilogramm Fleisch pro
Kopf und Jahr verzehrt werden – dafür aber
mehr Gemüse, Teigwaren und Obst. Das folgen-
de Bild zeigt die Ergebnisse der Stoffstromana-
lyse für Treibhausgasemissionen und versau-
ernde Luftschadstoffe, die heute jeweils mit den
Ernährungsstilen verbunden sind. Abgebildet
sind ernährungsstilbezogene Angaben pro Per-
son und Jahr, inklusive vor gelagerter Prozess-
ketten wie Kühlung, Transporte und Anbau, Ern-
te, Verarbeitung, ohne Herstellung von Gebäu-
den, Wohnungen und ohne Außer-Haus-Verzehr. 
Die Stoffstromanalyse zeigt, dass der Ernäh-
rungsstil der ernährungsbewussten Anspruchs-
vollen die geringsten Umwelteffekte beim Nah-
rungsmittelverzehr bewirkt, während sich bei den
Billig- und Fleisch-Essern die relativ höchsten Ef-
fekte zeigen. Alle anderen Ernährungsstile liegen
im Rahmen der Datenunsicherheiten praktisch
gleich. Überraschend ist auch der Ernährungsstil
desinteressierte Fast-Fooder.
Die Billig- und Fleisch-Esser liegen bei den Treib-
hausgasen um knapp 80 Prozent über dem emis-
sionsärmsten Ernährungsstil der ernährungsbe-
wussten Anspruchsvollen, bei den Schwefeldio-
xid-Äquivalenten sind es rund 40 Prozent mehr.
Die anderen Ernährungsstile liegen gegenüber
dem Minimum bei den Treibhausgasen um 50 bis
60 Prozent und bei versauernden Gasen um 20
bis 30 Prozent höher.
Ohne die beiden Extreme ist damit die Trenn-
schärfe der Ernährungsstile gering. Auch der aus
Umweltsicht ungünstigste Ernährungsstil liegt ab-
solut gesehen nur knapp über den anderen.
Die im Vergleich zu den anderen Ernährungssti-
len geringe Umweltbelastung bei den ernäh-
rungsbewussten Anspruchsvollen begründet sich
aus zwei Faktoren: dem unterdurchschnittlichen
Verzehr von Fleisch und dem überdurchschnitt-
lichen Anteil von Bio-Produkten aus ökologi-
schem Anbau und Tierhaltung.
Bis zum Projektende werden die Ernährungssti-
le auch noch stoffstromanalytisch in Bezug auf
die verschiedenen Anteile von Inner- und Außer-
Haus-Verzehr hin untersucht – hier werden zum
Beispiel andere Zubereitungsformen und Logis-
tik vermutet. 
Bei den Anteilen von Fertigprodukten sind dage-
gen aus der heutigen Datenlage aus Stoffstrom-
sicht keine nennenswerten Unterschiede zwi-
schen den Ernährungsstilen ableitbar – die
„Trennschärfe“ dieser Dimension wird daher in
den Szenario-Varianten näher beleuchtet.
Neben der integrativen Analyse von Ernährungs-
stilen aus Stoffstromsicht werden im weiteren
Projektverlauf auch die Ergebnisse des Arbeits-
pakets „Risiken durch unerwünschte Stoffe und
Organismen in Lebensmitteln“ in den Stoffstro-
mansatz einbezogen, also Risikofragen integriert.
Zudem werden nach Abschluss der Szenario-Ar-
beiten auch deren ökonomische Wirkungen
untersucht, da die Kostenfrage aus Sicht der Kon-
sumentInnen ja keine kleine Rolle spielt – Stich-
wort: Preisbewusstsein. Für den Sommer 2005
sind somit eine Reihe von Ergebnissen zu erwar-
ten, mit denen die Diskussion zur Ernährungs-
wende aus Sicht von Umwelt und Ökonomie
weitergeführt werden kann.
Anmerkung
(1) Vergleiche auch den Artikel von Hayn in diesem Heft.
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Variation Dimension im Szenarioraum
Verzehrort Inner-Haus- im Gegensatz zu Außer-Haus-Verzehr (Restaurants, Mensen etc.): 
stärkere Steigerung von AHV gegenüber dem Referenz-Szenario, anteilige Reduktion IHV
Produktionsweise Steigerung des Anteils von Lebensmitteln aus ökologischer Landwirtschaft im Gegensatz zu 
Lebensmitteln aus konventioneller Landwirtschaft: verstärkter Kauf von Bioprodukten zu Lasten 
konventioneller Produktion
Ernährungsweise Steigerung des Anteil vegetarischer Ernährung gegenüber Fleischkonsum: Reduktion des 
Fleischanteils an der Ernährung zu Gunsten von Gemüse-, Milch- und Getreideprodukten
Zubereitungsweise Reduzierte Steigerung des Anteils der Convenience-Produkte an Lebensmitteln zu Gunsten des 
Anteils selbst zubereiteter Lebensmittel 
Tabelle 1: Dimensionen des Szenarioraums bis zum Jahr 2030
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Abbildung 2: Umweltbezogene Effekte der Ernährungsstile im Jahr 2000 
Quelle: Eigene Darstellung
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